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3  eit Z. '.̂ NAen Augen gcht es
eme Fehler. — Sie ist

^ivî ^ Ee die Jüngere und
>111, 2« »̂ b sie auch wohl

V }* Wohl! - Vielleicht
' ols Sie und ich daS

gerade erstrebenswert finden. Davon aber
bin ich überzeugt, wenn sie verspricht,
wirklich einen Siechen gesund zu Pfleger,
dann hält sie auch Wort !"

„Wissen Sie etwas Näheres über Sie ?"

„Nur , daß ihr^ beiden Söhne schon
vor Jahresfrist gefallen sind und sie jetzt
ganz allein auf dem großen Hof wirt¬
schaftet. — Der Aclteste schaffte dort unter
ihrem Regiment bis zum Ausbruch des
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Krieges — der Andere heiratete die zarte
Tochter eines Nachbarn. — Sie sollen
innerhalb einer Woche gefallen sein. Einer
im Osten und der andere im Westen . .*

„Nun lebt sie also allein oder sind noch
andere Kinder vorhanden ?"

„So viel ich iveiß, nicht! — Aber . . .
Sie müssen sich jetzt schon ohne mich hier
weiter behelfen. Ich muß fleißig sein . ."

Da ging die kleine warmherzige
Schwester Lene wieder zu ihrem Schmcr-
zenskind. —

August Koppermann, der blonde Ge¬
freite, saß im Märzsonnenscheinund starrte
vor sich hin. Da » tat er fast den ganzen
Tag . wenn es nicht regnete oder stürmte.
Niemals sprach er anders , als wenn er
etwas gefragt wurde und auch dann noch
kamendie Worte nur leise — fast wie
widerwillig gegeben — aus seinem
Munde. — Umsonst hatte der Oberarzt
und die Schwestern sich der Reihe nach an
dem wortkargen Menschen versucht. — Es
war alles mißlungen. Und auch jetzt bei
dem Nahen seiner Pflegerin richtete er
nicht das Haupt auf. sondem hörte fast
gleichgültig zu, was sie mit ihrer iveichen,
leisen Stimme ihm zuzwitscherte:

„Herr Koppermann, wie gcht's denn?"
Er zuckte ein »venig die Achseln und neigte
den kurzgeschorenenKops tiefer auf die
Brust. Sie ließ aber nicht ab *u fragen.

„Haben Sie wieder Stiche, Herr Kop-
permann ?" Er schüttelte leicht. „Nun
. . dann wird eS wohl etwas mit dem
langen Urlaub werden. — Sie dürfen-
fort . Freuen Sie sich also. Denn gem
sind Sie ja doch nicht bei uns gewesen . ."

Nein . . . das stimmte! — Er war!
aber auch wo anders nur ungern. Rur
da draußen, wo die Kugeln Pfiffen und
man zeigen konnte, daß man ein ganzer
Mann war . . . da ging es ihm gut. I
Frei und leicht wurde feine Brust — der j
Stein , der schon längst wieder drückt«, glitt
zur Seite . Man wurde gebraucht. Man
galt das , was man tat . — Wie ma«
seine Pflicht erfüllte. Daß auch der Gra¬
natsplitter ihn an der «npsindltchslen
Stelle treffen mußte . . Die große Fleisch,
wunde freilich war gut verheilt, nur , wenn
das Wetter wechselte, denn zwickte undj
brannte es noch an jener Stelle — aber
mit der Lunge und dem Herzen sollte «? !
doch seitdem nicht stimmen Und er fühlte
selbst, daß oft genug bei leichtem Steigen
sein Atem rasselte und seine Brust keuchte, j

Darum sollte er auch jetzt ganz ruhig >
leben.

Wo sollte er sich denn aber hinwen¬
den. Er wußte niemand, Wr ihn pflegen
mochte. — Aber dies eingestehen — nein,
lieber gleich auf der Stelle sterben. Ein
unbändiger Stolz glühte in ihm auf, so
oft er auch nur daran dachte. In diesem
Augenblick lam der junge Unterarzt um
die Wegbiegung . . Sein frisches Gesicht!
strahlte, als er jetzt auf August Köpper- !
mann zuschritt. „Koppermann, Sie möch¬
ten gleich mal in unser kleines Empfangs¬
zimmer kommen. Da ist etwas für Sie ."

Und der Gefreite erhob sich und schritt
dorthin, wo das Zimmer im ersten hellen
Grün lag.

Es war seltsam feierlich drinnen . .
Der Chefarzt und die Oberin standen

adi Fenster und schritten ihm entgegen,

als er die Tür öffnete. Und der .grau - j
haarige, vornehme Mann sprach leise und j
feierlich:

„Herr Koppermann, ich darf die Ehre
haben, Ihnen etwas auszuhändigen , das
Sie nach jenem Sturm , bei welchem Sie
durch Ihr unerschrockenes Beispiel und die
mutige Todesverachtung, mit tvelcher Sie
den Kameraden den Weg wiesen, Ihre
'Kompagnie vor großen Verlusten gerettet
haben, reichlich verdient^ haben ! Im
Namen des Königs . . Hier — das Ei¬
serne Kreuz erster Klasse . ."

August Koppermanns Kniee begannen
zu wanken. Sein Gesicht wurde erdfahl.
— Die Oberin und der Chefarzt sprangen
hinzu, um den Wankenden zu stützen. Er
war ohnmächtig geworden . . Bald genug
erholte er sich indes. Schon nach wenigen
Stunden saß er im Lehnstuhl und starrte
wieder vor sich nieder, >oie all diese Tage
zuvor. — Dabei hielt er das Ehrenzeichen
fest umklammert und seine Lippen zuckten
in schlecht verhaltener Erregung . Durfte
er jetzt nicht endlich glauben, daß er ge-
büßt habe . . daß er wieder ein anstän¬
diger Mensch sei . . einer, um den man
nicht einen weiten Bogen machte — wenn
man alles wußte. Und doch — so gern
er auch wollte — so heiß seine wunde
Seele nach einer schrankenlosen Bejahung
verlangte . . er konnte sie sich nicht geben.
Drinnen brannte es weiter — schien ihn
auS den Reihen der untadligen Leute ein-
fach auszustoßen . . Ganz still saß er und
zuckte nur zusammen, als vom Flur her
eine laute feste Frauenstimme um eine Un¬
terredung mit dem leitenden Arzt bat. Er
kannte sie zwar nicht, aber sie wirkte wie
ein unbarmherzig ausgeführter Schlag auf
seine armen, immer noch gepeinigten Ner¬
ven

Di« Großbäuerin Harms war es,
welche dies Ansinnen gestellt hatte. Sie
trug heut« weder Körbe noch dar große
Tuch. Ihre starkknochige Gestalt war von
einem weiten, schwarzen Mantel um-
schlossen, aber auf dem dünnen grauen
Haar saß nach alter Sitte an Stelle de»
Hute» noch di« Mütze. — di« Oberin
fragte steundlich nach den Wünschen der
ihr dem Namen nach bereits Wohlbe¬
kannten.

Da gab <» weder ein Zögern noch ein ,
bescheidenes Suchen Nach den rechtenj
Worten. Klar und bestimmt floß die
Rede - -

„Ich habe neulich gehört, daß es hier
ein paar Soldaten geben soll, die keinen!
Menschen mehr auf der Welt haben. Und
da wollte ich mal fragen, ob ich wohl so
einen bekommen könnte. Ich will ihn
pflegen, an nichts soll es ihm fehlen —
und er kann mir dafür leichte Arbeit ver-
richten, damit er das nicht etwa als ein
Almosen ansieht. Denn das tut dem
Menschen nicht gut ."

Der nüchterne Sinn dieser Frau
brach sich also auch bei dieser geplanten
Wohltat wiederum energisch Bahn . — Die
Oberin wiegte unsicher den Kopf hin und
her. Sie hatte Bedenken bei dieser selbst
so scheinbar gesunden, starken Frau , ob
die von ihr geforderte Gegenleistungnicht
gar zu hoch bemessen sein würde. Und
dies äußerte sie auch-

„Liebe Frau Harms , wer hier heraus - '

kommt und noch nicht wie
gehen darf, der ist auch no
schwere Arbeit zu tun ."

„Habe ich etwas davon-
die Bäuerin ohne Empfind
„Schwere Arbeit mache ich
macht mir Spaß . Aber da!
andere. Die Berechnungen
der Einkauf von allerlei
Aufpassen auf das Jungvie!
chen alles, aber sic könnenN
zuverlässigen Menschen bfs

„Wenn es nichts weiter-
wäre das vielleicht ein fluj(
von Ihnen ."

Die große Frau lächelte
geringschätzig auf die vor ihr!
ner« Oberin herab. Dann '

„Wäre also so Einer für
Er soll alles haben, was ihm
hörige Wartung und Mlcge
frische Eier , denn meine K
längst wieder, weil ich
warte - "

Ja — so Einer war

Auf Augustus Kopperi
freiten, der niemand Ver-
war nach kurzem mit den Ä
sam herbeigeführten Ucbcrl
Einholung seiner Zustimml^
gefallen.

So kam es, daß er in
helle Wohnhaus von Frau
zog! — — Es tat ihm
er nicht eine Art Gnadenbr'
tig hatte. Täglich fand si,
nicht schwere Arbeit für ih.
eine saubere feine Handsch
einen offenen klaren Kops
die Bäuerin ihn allmälich
Dingen um Rat fragte. ,
folgte si« ihn in den weL
aber ihre praktisch« Art ha.
gefunden, daß eS  für sie
fchaftung des Hofes von '
sie auch andere Meinungen

Sie gab ihm dafür rel
Nahrung , ließ eS an ni'
stellte sein Körpergewicht l\
nach dem Aufgang der £5'
dig auf der großen schwof
auf welcher auch daS K
wurde. — —

Und trotzdem fror Ä
mann innerlich iveiter und
Selbstschätzung. Etwas , d
und empfand, driickte ihn
der. Er hatte die lebhaftes
daß vor dieser streng chH
Bäuerin keine — aber
verständlichste Sünde —JL
ständnis finden dürfe. Da.
klar, unbarmherzig und ^
und verurteilen würde, w«
fehlt hatte, I

Und trotzdem sehnte •*
mann die Zeit herbei. wE
ihrem Hause gehen dmft^
sam und streng zurückgepA
Besuch aus dem nüchl^
Bauernhof , auf dem d>e
Schwiegertochter der F >̂
ihrem Vater und denk *F
blondlockigen Töchterlein e
ab und blieb liebe'- daM
Bäuerin einmal hsiiübegG
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- ah es, daß der alte Bauer
ihm den ersten Besuch machte,
ein gebückt umherwandelndes,
es Männchen von fünfzig

davon.. « kommen Sie nicht mal zu
' "WsM^ann," sagte er, gleich nach
ame >q Jttg und setzte sich auf die

den, welchen er schon oft ge-
nungê :ne gesehen hatte. „Es wäre

zierlel,' x̂ sen, wenn wir alle vom
ungvie hätten. Ich habe 70 mit-
onncni Fxgiasilliger. Damals war
|en ,v de und schier. Nachmals hat
^ es Kreuz des Lebens zusam-

e>n m su un  sollen wir doch ein
. .. . „ mdschaft miteinander halten,
Ia “r, ib drüben so einsam. Wissen
vor>!>Mnicht in die Harmsche Fa-

daß der Tod dazwischen kam
u Tochter den Mann nahm —

lca ;,.r,5 toô traurig und sic hat auch
s->̂> aber ich habe denken müssen,

ln®' 'ie "?̂ger Gott weiß alle Dinge
lifo wird er auch wohl hier

, tan haben Mein Schwieger-
tDar® imlich wie seine Mutter. —

‘ e man dem nachsagcn. Es
dnung und Klarheit bei ihm.

' 7'e, ja. ich weiß nicht, ob Sie
i können— man fror immer

ttev« ,n er in der Nähe war
»fnmra konnte August Koppermann

, stehen! Er fror ja neben der
<r ^°ten ebenfalls und doch tat
n.ü ]10 tlich nur Gutes an. - Aber

schon heute sagen -
aben# )leg er Un5 öocf) fü()(te  er
*a.n. ! wen Mann seltsam hingezo-

thn seitdem auch, lernte die
anŵ kennen und hatte, wenn es

blondes Kind auf den
^chaß sich die kleinen weichen

ragte,jtitei) um seinen Hals schlau-
tveiche rosige Wänglein an

. Dann hatte er auch
führe ihm ein glühender

: le  kalten Glieder — aI6’
IQ8V schmelzen, was ihn Jahr
^goar gequält und ihn aus
^ Unbescho teilen gle chsamOabe.

m bar wurde immer zu-¥/  muivc umn
_^ gust Koppermann.
re!n.«n Jungen gehabt halle.
- hatte sein müssen, wie 6 c.
®°aRn säßen wir jetzt ne>
L beredten uns von allem

die Liesel, das wäre
-chwester, August."
Sarnicht, daß er dem jungen

j Que.rtt(2.uf.id̂ . Du" gegeben
$ n ju Raumer . Er lächelte
iS 8rau Liesel aus dem

r ' 1 eJ e R"ch ihrem Kinde und
»,.? jn !t  ihrer weichen lei*

1 ‘ ',pif ^ beiden Männernicht
dml ufir aufgepaßt hat-

»" Sie mir das Lütte bloß
i «;* 1erR}artR  Gestern abend

E plötzlich an zu WeinenhwW  nach Jh^ n. - Mitten im

lenesen . — Verblühte Rosen.

Schlaf fährt sie manchmal auf und ruft
Sie — so ein kleines Nickel- "

August Koppermann besaß nun also
ein warmes junges Menschenherz, das für
ihn schlug. Nur ein» ? — O nein, es
waren ihrer drei. Aber vor dem «inen
ängstigte er sich am meisten.

Frau Liesel mied heute seinen Blick.
Immer, wenn er nach ihr sah, schlug sie
die Augen zu Boden und wurde rot wie
ein Pfingsttöslein.

Wenn auch sie ihn liebte -
So beseligend diese sich mehr und

mehr zur Gewißheit stärkende Ahnung
auch war, er durfte nun erst recht nicht
länger verweilen.

In der halben Nacht stand er am näch¬
sten Tage auf und packte seine geringen
Habseligkeiten zusammen. Wie ein Dieb
schlich er sich damit aus dem Hause fort.
Hart an dem hohen Zaun seines alten
Freundes mußte er vorüber. Der Hund

!schlug an, und sein Herz tat ein paar
harte Schläge. Nur eine Minute wollte er
stehen und hinüberlugen — dort, wo er
ivußte. daß die Geli'ebte ihr kleines Stüb-

| lein hatte' — — Und heiß und beißend
stieg cs ihm in die Augen empor. Dann
riß er sich hastig los und wollte vorwärts
stürmen, ohne den Kopf noch einmal zu-
rückruwenden. Aber es kam anders —

Der junge Schimmel hatte grade eine
gefährliche Kolik überwunden, und der
alte Bauer war noch auf den Füßen. Er
hatte die Gestalt gesehen, als er vom
Pferdestall ins Haus gehen wollte und
war gekommen, um zu sehen, wer um
die so ungewöhnliche Stunde an seinem
Anwesen vorüberstreichen könnte — —

Er rief den Scheidenden erschrocken an.
„Wo willst du hin,"' fragte er ahnungs¬

voll und sah auf das Bündel in der
Hand des Andern. Da sagte August
Koppermann nüt verstockender Stimme,
daß er cs nicht länger ertragen könne, von

j allen al? ein tugcndsamer Mann ange¬
sehen zu werden. Und saß, ehe er sich

' dessen recht bewußt wurde, neben dem
j Bauer auf der Bank in der weiß gc-
!scheuerten Stube und erzählte von seines
Lebens dunkelster Zeit — —

„Keiner weiß das hier sonst. Aber
jetzt >nnß es heraus — Ich habe mal
vor sechs Jahren im Rausch einen Kame¬
raden — einen Kunstschlosser— erstochen.
Und dafür im Gefängnis gesessen. —
So — und jetzt lassen Sie mich gehen.
Jetzt werdet ihr wohl alle miteinander
genug von mir haben — —"

Nun legte der alte Baue, ihm so schwer,
wie man das dieser Hand gar nimmer
zugetraut hatte, die Rechte auf die Schul¬
ter. Es erschien ihm, als wollte sie
ihn, den doch wieder Erstarkten, fast zu
Boden drücken-

„Dummer Jung '," sagte er dabei, „was
bildest du dir bloß ein. Die Harmsche
freilich mag nichts davon wissen, ob-
schon mir das nicht ganz sicher ist denn
sie ist ein verschlossener Mensch und redet
am liebsten nichts. Aber wir wissen Be-
scheid. Und grade, weil ich alles wußte
und die Liese auch — ein Brudersohn
hak nämlich mit dir zusammen gelernt —
darum wollte ich dich so gern zu mir
ziehen. Du mußt doch erst von innen
raus gesund werden. — Nachher freilich

Ul

bin ich dir gut geworden- Und jetzt
willst du uns das antun."

August Koppermann würgte an etwas
unsäglich Schwerem. Dann endlich stieß
er es dumpf heraus:

„Die Liesel— die junge Frau meine
ich — — die würde sich doch aber vor
mir entsetzen— —"

„Meinst du das wirklich— —"
War es möglich, daß jetzt ein Lächeln

auf dem guten alten Faltengeficht des
Bauern stand. — Die Liesel-

„Da kennst du dich aber auf eine Frau,
die einen lieb hat, man schlecht aus,
August Koppermann. Weißt, was sie ge¬
stern noch zu mir gesagt hat ? — Man
müßt' die Macht haben, den August alles
vergessen zu lassen. O, schön müßt das
sein - v“

August Koppermann zitterte am gan-
zen Leibe.

„Hat sie das wirklich gesagt?"
„Sehe ich so aus, als ob ich mich mit

Lügen behilfe, August?"

Da lag plötzlich ein junges blondes
kurzgeschorenes Haupt an der Brust des
alten Mannes, und eine zitternde Stimme
sagte leise an seinem Ohr:

„Run wollen wir uns noch ein Stünd¬
chen schlafen legen, mein Sohn — — und
morgen kannst du dann mal ein bißchen
unter vier Augen mit meiner Liese reden."

Verblümte Loosen.
Von ,J . Salbe n.

■5n£*r8,Dar3U dunkel! -
2>'e feinen Buchstaben in dem

Schulheft da. vor ihr ließen
iMj.iy'f sich nicht mehr unterscheiden.

Sie legte die Feder aus der
Hand, um jetzt die blauen Hefte zu zäh
len, die der Korrektur warteten!

Es waren immerhin noch 12 Stück! —
Also noch ein Dutzendmnl dieselben

Sätze wiederholen, dieselben Worte, deren
Reihenfolge sie bereits auswendig kannte,
die ihr Gehirn zermarterten gleich einem
Heer boshafter Kobolde!

Ein Seufzer hob ihre Bimst, mit der
schmalen, geballten Faust stieß sie die
Hefte zurück, daß sie klatschend nicdcrglit-
ten auf den fadenscheinigen Teppich zu
ihren Füßen.

Wie sie sie haßte, diese Plagegeister, die
ihr jeden Nachmittag nachfolgten in ihr
schmales, kleines Zimmer, gleichsa.m als
Fortsetzung der langen, langweiligen
Stunden, wo sie Kinder fremder Lnitemit
Bücherweisheit füttern mußte. Sw hatte
so gern und so leicht gelernt und grnz
von selbst hatte es sieb verstanden, daß sie
Examen machte gleich so vielen anderen
ihrer Mitschülerinnen.

Es war eine so lustige Zeit gennsm
dazumal, trotzdem sie ihre ganze K' -tt.
ihren ganzen Fleiß zusammema'wn
mußte, um mit den Ersten durchs Ziel
zu gehen.

Manche Nacht, wo ihre Freundinnen
scherzten und tanzten, Jugeudlust kostend



im lichtsunkelnden Saal , saß sie über ihre
Bücher geneigt.

Sie wollte mit „gut" bestehen! — —
Sie war sehr ehrgeizig und sehrpflickp-

getreu, ganz der Gegensatz ihrer drei Brü¬
der, die als junge Leutnants in irgend
einem Provinznest fassen.

Es rat ihr beinah weh, wenn sie den
Vater um das vierteljährliche Scheckgeld
bitten mußte. Daß die Brüder das Zehn
fache verbrauchten, machte sie sich nicht
klar.

Ordentlich gehoben kam sie sich vor,
als sie die Anstellung als städtische Leh¬
rerin orh-elt mit ein m Jah "esgehalt v. n
1200 Mk. und Pensionsberechtigung.

So ungeheuer stolz war sie gew s n
mit ihren 20 Jah -en! Mit der ganz n
hoffnungsseligen Energie der Jugend
hatte sie ihren Posten angctr -ten und be¬
hauptet — — Jahr um Jahr ! Jmm r
stattlicher wurde die Summe im Spar
kasscnbuch, das der Vater ihr verwahr e.
Auch- nicht die kleinste LUpus->us ' abe
gönnte sie sich, nichts von dem b 'wen,
glitzernden Tand , der zur Jugmd g hört
wie Vogelgezwitscher zu einem Maimor¬
gen.

Sie hatte sich nicht einmal Zeit ge¬
nommen, jung zu sein! D 'e Tage die
Jahre waren zerronnen, ze stoben hinter
den hohen Maae ' n d s Schu 'gebä de , in
dem nüchternen Klassenraum und f)i r in
irirt schmalen Zimmer das g"sck"nck'ck'
war mit wertlosem Kram , in G 'stackv m
Bildchen und Brettchen und K'ssen und
Deckchen! Es war ein so hübschs , ckei- es
Gemach, eine Welt für sich, abr es lag
nichts Persönliches, Anmutcndes über
ihm!

Die B sitzerin Halle nicht Zeit gehabt,
die altmodischen Kissen des Sofas
durch hlle bunte Seidenstoffe zu er¬
setzen, das langweilige Häkelmuster der
Schuhdecke durch mutwillige Tintenklexe
ein für allemal unbrauchbar zu machen!

Der Ton der elektrischen Glocke im
Flur weckt sie aus ihrer Versunkenheit.

Eine helle Stimme nennt ihren Na-
men und schon wird die Tür ihres Zim¬
mers geöffnet.

„Guten Abend, Lena ! Du machst
Dämmerstündchen, wie ich sehe!" — Die
Eingetretcne ist eine schöne, junge Frau
elegant und reizend gekleidet.

Ihre beste Freundin aus der Schul¬
zeit, bis die Heirat der einen und der
Beruf der anderen ihre Wege getrennt hat.

„Lena, ich habe dir viel zu erzählen!
Und dann, ich habe eine große Bitte an
dich!" -

„Eine Bitte ?" — wiederholte das
^ödchen v-rwund "rt und d-ückte ibr<>
schlankeG sta t m einen d r k einen Sessel

„Ja , eine riesengroße Bitte . Wir ha¬
ben nämlich beschlossen unsere dies ä erige
letzte Gesellschaft durch allerlei Kurzwell
auszuschmücken! Es soll Th -ater gespielt
und einige reizende, lebende Bilder ge¬
stellt werden. Mein Bruder , der seit eini
gen Tagen bei uns als Gast weilt, hat
das alles angeregt. Es w^ d ormz wun
dcrhübsch werden! D 'e Bllder si"d schon
alle verteilt, wir haben ja viele junge
Mädchen und manche Schö heit dar ntec.
Ein entzückendes Kostüm ift für m.ch be¬

stellt!" plaudert die junge Frau weiter.
„Du wirst staunen - "

„Und deine Bitte , Irene ? — Du
möchtest vielleicht den Münzenschmuck noch
einmal von mir leihen, nicht wah ?"

„Nein, diesmal nicht deinen Schmuck,
sondern dich selbst, Lena ! Wir haben
nämlich für das Theaterstück „Drei glück¬
liche Tage " eine Unbesetzte Rolle. Es e g
net sich nicht Jede dazu, gerade dies Cha¬
rakterbild richtig durchzuführen. Die Dar¬
stellerin muß schon ein wenig erlebt haben,
so nicht mehr ganz erste Jugend darf sie
sein, sondern eine voll erblühte Frau . Du
verstehst schon Lena, nicht wahr ?" —

Gewiß, sie verstand. Sic war ja so
klug. — Ihr Blick streifte die Freund 'n,
die so selbstsicher in ihrer Frauenwürde
neben ihr saß.

„Und wenn ich nun nein sage, Irene?

„Du mußt konlmen,
schließt du dich so ab vo
Weißt du, wenn ich dein^
muß ich immer an das

„. . . Die du lebst als
Nichts weißt vom Gli^

Ich bin überzeugt, du
einen törichten Streich'
heimlich von Mutters ' fl
nascht oder Vaters Zigaretl
ungezogener Backfisch! 0,1
dagegen! Wie schön war
zu Besuch kam, mein lnsti
wir uns ewige Treue schloß
schied! - O Lena, sag',
Haupt schon einer geküßt?i
mal nur ? — Weißt du i
ein Kuß ist, halb genomq
ben?

m

Weiße und farbige Engländer bei einer
Tanzbelustigung hinter der Front.

Sieh mal, was soll ich eigentlich da, ich
habe noch nie in meinem Leben so etwas
mitgemacht, ich habe auch gar keine Toi - ,
leite dazu."

„Keine Ausflüchte, Lena !" Mein Bru¬
der läßt sich dir zu Füßen legen. Er will
nur mit dir spielen, nicht mit einer von
den affektierten Gänsen, die schon rot
werden, wenn man sie ansieht!" —

„Dein Bruder ? — Woher kennt denn
der mich so genau ?" fragt Lena und ein
kleines, spöttisches Lächeln schürzt den ern¬
sten Mund.

„Er hat dich neulich reden hören im
Kränzchen bei mir ! Das Geplauder der
andern habe ihm ungefähr dasselbe Ver¬
gnügen bereitet, das man cmpf'ndet, wenn
man an einem Gänsestall vorüber geht!"

„Wie liebenswürdig !" sagt Lena lag
sam und in ihren dunklen Augen blitzt
es auf.

„Ich weiß nicht, wasll
Irene !" bemerkt die Andeck
sich ein klein wenig höher u«

„Ach Lena! Verstehst d<
nichl? Wachrütteln möcht^
lebst ja schon hinter dem
beiden alten Eltern und
auch ganz selbstverständlio
Alter hat man vergessen'
und Lebensfreude heW
stehen doch noch mitten W
sen, Lena, mitten im Dlw
ten! Atme wenigstens dcn^
sen, auch wenn deine Hass
brechen vermag! Die D«
kurz!" . ,

„Auf Wiedersehen! lind.
Sie hilft der Freundin

Mantel , sie geleitet sie *
kleinen, malt erh Ilten DG

„Ich weiß es, du koM^
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stehen in engen Beziehungen
Wenn st« den an sie zu
'Anforderungen entsprechen,
Fuhrwerkshalter mancherlei

E" Werl gut gehaltener Wege
wollen, märe tatsächlich über-
usv wäre cs die Betrachtung

,^ ? .̂ rst̂ nhigen Anspannung
n dieser Stelle auch nicht von
■ allgemeinen die Rede sein,

Iich versucht werden,
"Pens eines Teiles

llr die Einspänner»

Die Verschiedenheiten beim Einspännerfuhrwerk
treten ebenfalls gegendweise in die Erscheinung
Von kleineren Abweichungen abgesehen , ist das
Fahren an der Seite in Süddentschlaiid,
Thüringen und östlich der Elbe zu Hause,
während Rheinland , Westsaleü , Hannover,
Heffen .Naflau und wohl auch die nördlichen Teile
der Provinz Sachsen vor der Mitte fahren.
Überall , wo einspännig an der Deichselstange
gefahren wird , also inSüddeutschland , Thüringen,
Sachsen , Schlesien und im südlichen Teile der

Mitte wird auf derartigen Wegen zur Quälerei
oder gar zur Unmöglichkeit , weil ein Pferd
nicht dauernd auf dem Balken balanzieren kann,
und sich in der Regel auch nicht darauf halsen
läßt . Laust aber das vor der Mitte des
Wagens ziehende Pferd in einem der Hufschläge,
so befinden sich die Räder außerhalb der Geleise
und es ist dann mit Ladung kaum fortzulommen,
da die Räder im weichen Boden tief einschneiden.
Welche Höhe die zwischen den Husjchlägen
liegenden Balken oft erreichen , erfuhr Schreiber
dieser Zeilen auf verschiedenen Wegen in der
südlichen Neumark , auf denen die Vorderachse

des Wagens stellenweise den Boden
berührte . Daß das Vorhandensein

Wegsamkeit
c d

Beziehungen eines Verkehrsweges erheblich beein
Pchi . chauffierten lstgur 1. -ucr . r-fll eines Mezcs, auf dom die fmfpünnerjiferbe «« ber Feite gefeit, trächtigt , liegt auf der Hand - Man

derartiger Dämme die Wegsamkeit:

Erörterungen dieser Art
üw

mi* Weltkrieges eingetretene
^rden sch»" *«

fÄ! Sel  « aran  Suchet
Wer betroffen hat . Die

ivanwa . ^ während der nächsten

ü der „ePHtbene Zeitpunkt

Ee9 ti,.rr mb  auf
.^ «senkesti i

Neumark , wird notgedrungen an der Seite an¬
gespannt . In den anderen Teilen Nord»
deutschlands östlich der Elbe ist die Schere aber
so angebracht , daß das Pferd im linksseitigen
Husschlage geht.

Die verschiedenen Arten der Anspannung
stehen zum Teil im ursächlichen Zusammenhänge
mit den Bodenverhältnissen und den daraus sich
ergebenden Wegezuständen , dann spielen auch

vergegenwärtige sich nur das beim Ausweichen
notwendige Verlaffen eines Fahrgelesses durch
ein schwerbeladenes Fuhrwerk . Schon das
Herausziehen aus den Geleisen erfordert eine
vermehrte Kraftaufwendung , die indes per»
vielfacht werden muß , wenn die Räder der
linken Wagenseite den Kamm durchbrechen o'
überfahren . Bei Frostwetter wird daS Ä

'. Staat

oder

^ _ US*!
weichen oftmals geradezu zu einem gewagten
Unternehmen , und häufig genug gibt ei  dabei

Stücke an Wagen und Geschirren/
, _ _Hille diese Nachteile ^ ye» znlMt,

Enheit in a . b Gegenden fort , wo daS Pferd vor der
des Wagens vorgespannt ist.

regeln ! Mur 2. t »«rpr»ftl «i»e, z»ege«, ««f bem bi« K!nsp»uner»ieede»«r ber Mite gehe». Der Zustand der WkHe ist vedeutend!
erkommen und Gewohnheit dabei eine Rolle.Uhrwerks bestehen im

i . jtz^ Ech ziemlich er.
'lkkEe nur an die

■JfleWetTb mT ■ P ^ stblait.
obaearent. ^ e,nt  viel ach
Ä w' rden . Ferner

es vierrädrigen Ar-
nisch.^ . .-. s°? ' öes sogenannten
brTn Ä K -« Slachlande.

-tz" >heite? « I^ ° ^ ' Dt ' a “f’
aber bei

* * nnun 3e mit welcher wir

in der An.
Wagens oder

uod zwar meist
d». ^ >̂ iedendeit

Schrre (QJubcl)
einspännige
primitivste

dar . Auch bei
vor der

gefahren.

in Interesse hat dir einpferdige Anspannung
hauptsächlich nur für Las Flachland der nord¬
östlichen Provinzen mit ihren noch in der
Mehrzahl vorhandenen unchaussierten Land¬
straßen , welcke zum Teil selten , zum Teil nie
in genügender Weise grbeffert werde « . Auf
diesen sogenannten Landstraßen liegen zwei
oder mehr Fahrbahnen mit tief ringeschnittenen
Geleisen nebeneinander . Alle Fuhrwerke müssen
genau spuren , damit ihre Räder in die Geleise
paffen - Mehrere verschiedene Spurweiten gibt
es daher in der norddeutschen Tiefebene nicht.
Weil mehr zwei - als einspännig gefahren wird,
liegen zwischen den Radspuren zwei Huf-
schläge, und zwischen diesen ragt ein mehr oder
weniger hoher Kamm empor . DaS Quer»
profil zeigt daher daS Bild in Figur 1, wo a, b
die Geleste , o, d die Husschlage und e den
Kamm bedeuten . Der letztere wird aus frischerem
Boden mit der Zeit ziemlich fest, da er mit
Gras und anderen Pflanzen bewachst . Das an
und für sich einzig richtige Fahren vor der

Mae
besser, denn die Einspänner lassen den wider¬
wärtigen Balken nicht aufkommen - Es liegen hier
drei Husschläge zwischen den Geleisen , und der Weg
zeigt das Querprofil Figur 2, worin wieder
a und b die Geleise bedeuten . Die Fahrbarkeit^
eineS' solchen WegeS wird aber in noch besserema ande erhalten durch den Umstand,daß be-

ers die Einspännerpferde nicht an den
schmalen , zwischen Geleise und Balken liegenden
Husschlag gebunden sind . Sie pendeln daher
mal hinüber und herüber , und da der Wagen
diese Bewegung zum Teil mitmacht , werden die
Geleise breiter und flacher.

Merkwürdigerweise gibt es hier im Osten
auch einzelne Landstriche , in denen die Ein¬
spänner vor der Mitte anspannen , z. B . in
Teilen des Warthe - und NetzebruchS und an¬
grenzenden Pofenschen Gebietsteilen . Wie sich
dieser verständtge Zustand hier herausgebilde»
hat , ist mir nicht bekannt . Die Wege zeigen
aber in diesen Gegenden den eben geschilderten
Zustand , und ich Hab« Wege gefunden , die
tennenartig eben waren . Daß ein solcher



Weaezustand für den gesamten Fuhrwerksbetrieb , FuhrwerksbetriebS hätte heute, ganz abgesehen
von größtem Vorteil ist. läßt sich nicht bestreiten, on den eingangs erwähnten Folgen desv: ' ..„S »in, h»hputMih Ködere Berechtiauna
Wer schon einmal dir Szenen und Vorgänge
beobachtet hat . die sich beim Begegnen zweier(chwer beladener Fuhrwerke in ein und dem-elben Geleise abspielten, weiß ein Lied davon
zu singen. Keiner der Fuhrleute will dann
ausweicheu, jeder erwartet , daß der andere dies
tue, dann halten sie still, beschimpfen und be¬
drohen sich gegenseitig und meist siegt das Recht
des Stärkeren , womit dann oft genug die Not¬
wendigkeit verbunden ist. daß das schwächere
Geführt mit vieler Mühe Platz machen muß.
Auch die Instandhaltung der Straßen und Wege
wird verbilligt und erleichtert, wenn das Fahren
der Einspänner vor der Milte gesetzlich ver¬
ordnet würde.

Aber nicht nur dem Zustande der Wege,
den Fuhrwcrksbesitzern und Pferden , sondern
auch den Wagenbauen , (Stellmachern . Schmieden)
würde mit einer behördlichen Regelung der ein-
pserdigen Anspannung gedient sein. Eine gerade
gebaute Schere vor der Mitte des Wagens
anzubringen , ist keine schwierige Sache , aber
die Schere mst der Zugvorrichtung seitlich der
Längsmittellinie des Wagens derart zu befestigen,
daß der Wagen beim Zuge genau, also ohne
anzukanten, die Geleise hält , ist immerhin eine
knifflige Aufgabe, bei derProbieren überStudieren
geht. Es ist merkwürdig, daß dieser Gegenstand
in unserem Staate , wo man doch alles bis in die
kleinsten Einzelheiten regelt, noch nicht durch
behördliche Anordnungen einheitlich geordnet ist.

Wenn man ganz absieht von der wichtigen
Aufgabe der ländlichen Verwaltungsbehörden,
der guten Wegsamkeit ein lebhaftestes Jntereffe
zuzuwenden, so bleibt noch die Vermeidung
jener Unzuträglichkeitrn ins Auge zu fasten, die
sich dort ergeben, wo Landstriche, in denen an
der Seite gefahren wird , mit solchen grenzen,
wo die Einspänner vor der Mitte fahren . Das
ist unter andcrm auch in der Umgebung der
größeren Städte der Fall , in denen doch alle
Einspänner vor der Mitte fahren . Kommen
solche Fuhrwerke auf die schlechten Wege jener
Gegenden, in denen infolge der seitlichen An¬
spannung hohe Balken die Wegcmitte bilden,
so ergeben sich für da« Fortkommen große
Schwierigkeiten. Die Benutzung leichter zwei-
rädriger Fuhrwerke, welche gemeinhin mit dem
nicht immer richtigen Namen „Dogkart " be¬
zeichnet werden, hat in den letzten Jahren er-
heblich zngenommen. In diesem Wagen geht
das Pferd in der Regel vor der Mitte . Auch
der Verwendung des ZweiradeS setzt der Zustand
der meisten ostelbischen Landwege große Schwierig¬
keiten entgegen. Einzelne Wagenbauer haben
diesem Mißstande durch eine nach der linken
Seite verschobene Anbringung der Scherbäume
abzuhelfen versucht. Es wird damit erreicht, daß
das Pserd im linksseitigen Hufschlage und die Räder
im Geleise laufen ; aber die Einrichtung sieht scheuß¬
lich aus und entstellt das ganze Fuhrwerk.

Fall - der Einwand erhoben werden sollte,
daß die vor der Milte fahrenden Fuhrwerke in
der Minderzahl seien, so müßte man dagegen
geltend machen, daß darin kein Grund dafür
erblickt werden könne, eine Wendung zum
Besseren hintanzuhalten.

Vielleicht könnten auch Bedenken laut werden
gegen die praktische Durchführbarkeit der hier
behandelten Frage . Ich höre schon die Be¬
merkung. daß in solchen Gegenden, wo haupt¬
sächlich Zweispänner verkehren, der Balken sich
stet» von neuem bilden würde . Dagegen er¬
klär« ich aber au » eigener Erfahrung , daß eine
derartige Bemerkung jeder Grundlage entbehren
würde . Wenn auf einem Wege, der dauernd
zweispännig befahren wird , auch nur wöchentlich
einmal ein vor der Mitte fahrender Einspänner ver-
lchrt, so kommt der Balken nicht zur Entwickelung.

Da » Verlangen nach einer Verbesserung
und rtühritlichen Regelung deS einspännigen

Krieges, eine bedeutend höhere Berechtigung
wie noch vor einigen Jahrzehnten . Eine
Statistik über di« Anzahl der vorhandenen
Einspänner würde gewiß ergeben, daß sie sich
gegen früher verdoppelt und verdreifacht haben.
Der Grund für diese Erscheinung ist wohl in
dem Steigen de« Wohlstandes , der unzählige
kleinere Geschäftsleute zur Anschaffung von
Pferd und Wagen veranlaßte . dann aber auch
in der unglückseligen Ausschlachtung und Par¬
zellierung größerer Wirtschaften zu suchen.

Jedenfalls ist heute mehr denn je die Forde¬
rung der behördlichen Regelung berechtigt, und
diese könnte mit den wenigen Worten : . Alle
Einspänner haben vor der Mitte des Wagens
anzuspannen " ausgesprochen werden. Die Vor¬
teile würden sich sehr bald bemerkbar machen.

Heidekraut.
Don Paul Eründler.

Die Futterknappheit nötigt dazu, solche ein¬
heimische Futterniittel nutzbar zu machen, die
rüber nicht in Frage kamen. Von Interesse

dürste es sein, darauf hinzuweisen, daß auch
Heidekraut zur Dersutterung an Pferde. Kühe
und Schweine verwendet werden kann. Da die
Heidschnucken, eineSchafnbartderLüneburgerHcide.
sich dauernd von Erika nähren, war es naheliegend,
zu untersuchen, ob dieselbe nicht auch als Futter für
unde>e Tie arten benutzt werden
kann. Forschungen haben den«
auch ergeben, daß die Erika mit
dem Eintritt des Winters nicht
ihren Nährwert vertiert, vielmehr

denganzenWinter
über geerntet wer¬
den kann, so daß
sie auch jetzt noch
unserer Viehfütte¬
rung dienstbar zu
machen ist. Zum
Zwecke der Her-
slellung des

Ktüi«»«» Futterstoffes aus
Calluna vulgaris . ^ eit)cftaut  wird ErTca ,etra111-
dieses gemäht, an der Lust getrocknet, wobei es
einen Schwitzprozeg infolge eigener Erwärniung
dnrchmacht. und dann in eigens dazu eingerichteten
Mühlen gemahlen. Da » so crbattene Mehl gilt
als zur Bcrfütterung an Pferde, Kühe und
Schweine geeignet. Zur Gewinnung des Futier
meblS darf aber nur die gewöhnliche, allgemein
bekannte, auf trockenem Boden wachsende und
durch ihren holzigen Stannn mit vielen Ästchen
und Zweigen, an denen sahnenartig die Blüten
und Früchtchen hängen, kenntliche sogenannte
Besenheide(Calluna vulgaris ) verwendet werden.
Die Surnpsbride (Urica tetralix )-, die nur
ganz kurze, dünne, grau behaarte Zweige mit drei
b,S vier in, Quirl stehenden Blättern besitzt, und
im Juni bis August rote, seltener auch weiße
Blüten in endständigen, nickenden, doldigen
Büscheln trägt, eignet sich nicht zur Berfütterung.
übrigens läßt sich die Besenheide auch dem
menschlichen Genuffe dienstbar machen, indeni sie
sich zur Hrrstellttng eines guten Tee-ErsatzeS
eignet. Der mit kochendem Wasser bereitete
Ausguß des Heidekrautes (ein Teelöffel au
eine Taffe) ist von biahgelber Farbe , schwachem
Geruch und stark zusammenziehendenl Geschmack.

Stückchen Zucker auf die TasseMit ein bis zwei - - - - - - ,e ,ist der Ausguß ein angenehmes Getränk
mit Milchzusatz soll der Geschmack angenehm

sein. Da daS Heidekraut in großen Mengen vor.
kommt, leicht zu sammeln und zu trocknen ist.
läßt es sich billig auf den Markt bringen. Beim
Einsammeln lege man Wert darauf, daß die
roten Blütrnhüllen mitgrsammelt werden, weil
dadurch der Tee rin gefälligeres Aussehen erhält.
Der Hetdetee ist nicht nur den anderen Ersatz.
Mitteln für Tee, wie Brombrer - und Erdbeer
blättern, tni Geschmack überlegen, sondern stellt
auch ein sehr bekömmliches Getränk dar. Schon
aus dem Altertum her ist die Erika als Volks
Heilmittel bekannt. Dabei ist zu betonen, daß
der Heidekrautaufguß keineswegs an eine Arznei
rrtnnert , wie dies bei Kamillen» und Linden
blütentee der Fall ist.

Kleinere Mitte
Störrische Zugochse»

Geschirr auslegen lassen u
Stelle zu bringen. Solche:
Geschirr eine Woche lang im
Widersetzlichkeit wird dann
und bald werden sie sich
wöhnen. Auch kitzlige Tiere „
lichkeit, wenn sie im Stalle an
werden. Im Sommer läßt
am besten beim Werdegang
dann aber das Geschirr so
keine Verwickelungen vorko
eintreten kann.

Die Lähmung der Sch»
Zustand, welcher durch E ,
wird. Die Krankheit hat ihre
die Hinterfüße sind unbra
erkrankte Tier nicht in der
zu erheben. Die Krankheit
Tode, aber die damit beha
nicht. Gewöhnlich werden
dagegen angeraten, die aber
gegen wird in neuerer Zeit
gewendet. Die Tiere wer
Brunnenwasser begoisen, w
die Erzielung eines recht kr
Daraus kommt das Tier aus
mit Säcken und frischem Heu
es, aus diese Weise Schweiß
tritt gewöhnlich Besserunga
ein. Roch besser aber ist es.
Kräften zu verhüten, was du
und Vernreidung von Zugluft
muß man dafür sorgen, daß
tets trocken und warm ist.

Nochmals die Ziegenrück
letzt der deutsche Z .egeub.
zw scheu zweieinhalb bis dre
Stück bewegenden Zahl t
Großmilchvieh. Von den d
Ziegen können wir drei Mill
mit Einschluß tragender
An der Vermehrung des
ist in erster Linie die ve
Schlachttieren mit beteiligt,
der Zählungen des Klein:
die Zahl der Schlachttiere,
aus , als die Lämmer, im *
i,um Zeitpunkt einer Zäh,
chlachtet sind; nur soweit die

werden sollen, sind sie un*
deckten mitgezählt. „Hier
in der „Deutschen Schlacht-
„eine der Hinderungen für
Ziegenbestandes, die wir be
wir eine größere Anzahl
zum vollen Schlachtgew cht
früher jahrelang im Herbst
gekauft und im Ziegenpall
Rüben, Karotten, Kohl- »»
absällen neben dem Erbs-
aus dem Garten , Stroh H
int Laufe des Winters ge)
neben dem zu allen GemM
Fleisch eine nicht zu untersch
fett (Talg ). Jetzt dienen ei*,
(verschnittene junge Böckche"
und ich habe für meine Person
für die Vermehrung des
seitigt. Jeder Ziegenbesitzer
billigt die Haushaltsühwn
Jahre werden wir den de
zugenommen sehen."

Hier ««fjuöewahren.
Frühling und dem Antritt
beginnen die Hühner wiedZ
Tätigkeit des Eierlegens. ,
auf das Sinken der Eierprt«,
Hausfrauen daran denken
einzukausen. DaS lohnt
die Eier aufzubewahren vcr
nach Versicherung eines >
lich zuverlässiges Berfa
sächsle und das billigste.
Eier sehr sauber gewaschen!
nicht der geringste Schmu Sa
denn das sind die Strllen-
ersten einietzt. Dann *
fällig, ob die Schal« nirge
swädigt ist. Solche Eier
nicht hallen. Man lösen
einen Kaffeelöffel überma"



Itttf ŝ ailge unirührt, bis das Wasser
sarbe angenomnrrn hat. In diese

wollet man sorgfältig ein Ei nach dem
und ch nur sovrele, daß dir Flüssigkeit

chen 2i steht. Nach fünfviertel Stunden
g im! er »orsichtig herausgenommen, mtl
n« d Tuch abgetrvcknet, jedes Ei einzeln

ch auch: reines Papier gewickelt und so in
'ere W1 rton oder Korb gelegt. Diese wird
lleand Lenen frostfreien Ort gestellt, der
läßt si em direkten Sonnenlicht ausgesetzt
ang fli ie Eier auf Stroh oder Häcksel zu

so fei hlt sich nicht, weil sie dadurch leicht
rkoimL einen Strohgeschmack annehmen.

sich am besten zur Lag rung der
tfiwefw Das SoniervierungSveifabren mit

EM irrem Kalium, das sich, wir der
t ihm nft für Ernairungsfragen " bemerkt,

rchfe gjährlgen Praxis bewährt hat. hat
Lagt Schönheitsfehler daß die Schale der

eit B itliche Farbe annimmt. Im übrigen
ehasikr auf den Wohlgeschmack der Eier
den Ä , wie es z B. in Wasserglas oder in
aber! zu sein pflegt. Es komme manch,
eit ® das eine oder das andere Ei an
werde weiße Fleckclien behält. Diese solle
, w»>rbrauchen.
! Mi , wie Kederich, Ackersenf. Distelw
aul « ;. a, nehmen in Hafer und Gerste

Heu td « nd schaden dem Landwirt
>we>» urch Verminderung seiner Ernte,
g «7 deshalb mit allen Mitteln zu be¬

st ech denen es zum Glück auch Answalsi
dum ndcren solche von chemischer Arl.

gius>; iders auf die gute Wirkung von
aßdei n Katnit iSondermarkc l ohne

u M 2 öusay von Kieselgur
nM des Zusammenballens) bingewiesen.
übest'N Jahcen erprobt wurde in der
d« ^ .Kainit in, Frühjahr , April und

l se >, tit Mengen von vier bis sechs
die« den Morgen gestreut wird, und
ll1? Tau . wenn sonniges

® »sicht steht. Die genannten Un-
Gi, dieser Zeit noch jung, zart und

veruu°oen dann erst wenige, vier bis
igt-J Mlf' e aus dem Kainit entstehende
nnud ,ung vertragen sie nicht, welken

r ü öd.

;,.| t Gericht »«„ wilden
^Kanrnchen wird abgezogen, ge-

... gehackt. Dann legt man
% ^8 « in Essigwnsser; darauf

Speck in Würfel ge-
$We‘ mittelgroße Zwiebeln,

nh .utt-r zerlassen. Pfeffer. Ge-
. Lorbeerblatt hinzugefügt
Machendem Wasser zugesetzt,
davon bedeckt sein. Dann

«anlnchen etwa zwei bis drei
Letfrh' V1, S cuer  dünsten , so lange,
tan 2 ^ * don den Knochen ab»
tiin̂ ^ darauf, daß der Tops,
„ chrn dünstet, einen recht festen.

.SW greifenden Deckel Hai,
Dampf entweichen kann.

fahl  dw Knochen, schneidet das
15 mJ:!nbet  die Soße mit etwas
hinein' *tn t)n[6e»
ftotf k f4************************** 31® man das nicht, so
' des Weines etwas Essig-

>,?^ ^nninchen gelegen hat.
^oße läßt nian daS
kalbe Stunde ziehen,

«ende ist fertig. M T.
- ^ Kopf Nachdem rin
cd--Jhneid»t ^ ' ^ kraut geputzt und ge-

lää Ü! 0R  Dn in kleine Stücke.

ere

stj

[Ät; rn kleine Stücke,
hinein'"? »hriß  werden und

das man nun im Fett
sicher dämpfen läßt,

r vorher Überraschung sehen
M Wenn ^ ,-̂ - - ^ aut zu»
üm  r nm:' ro ! tül)e »itUtlich
Ne S mtl® alT{r nach . Istksttckea. schh' flibt man eine gute

Wefä«as ar;. hi f. macht man das

kaufen bekommt, verivendet. Wem aber diese
Päckchen nicht zugänglich sind, der kann sich sehr
leicht solchen Älnstlichen Honig selbst folgender¬
maßen Herstellen: Man läßt einen Liter Butter¬
milch, zwei Pfund seinen Zucker und eine halbe
Stange Vanille ununterbrochen zwei Stunden
kochen, muß jedoch die Masse häufig rimrükrcn,
damit sie nicht anbrennt . Die weiße Flüssigkeit
säibt sich allmäblich immer gelber und bekomm!
schließlich eine etwas dunklere Farbe als der echte
Bienenhonig. Der Geschmack ist dem Honig recht
äbnl 'ch. und von Kindern wird diese Masse als
Brotaufstrich sehr gern gegessen. Sollte der
Bantllengeschmock nicht beliebt sein, so kann man
ohne weiteres die Vanille fort lassen oder das zu»
gefügte Quantum verringern . In Haushaltungen,
wo Buttermilch häufig vorrätig ist, wird man das
billige Rezept zur Herstellung des falschen Honigs
gewiß mit Freuden begrüßen.

4 rngr uiiü Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

» der Druck der bohr» Auflage «nlcre» Blatte» sehr lange
eit erfordert, so hat die Fragedcantworlnng sür de» Leser nur

Zweck, wenn sie brieflich ersotgl. $ » werdet» daher auch nur
Kr»««« «e»»tworiet , »e»en ro z»f. I» » rietmarlte » M-
«(fügt sind. Dafür ftndei dann aber auch jede Krage direkl«
Erledigung. Die allaeniein interessierenden Fragestellungenwerden
außerdem hier »dgearuckt. Anonyme Zuschriften werden grund¬

sätzlich nichl beachiet-,

Frage Nr. 71. Unter meinen Hühnern herrscht
seit längerer Zeit eine Krankheit, die trotz aller
Mühe nicht weichen will. Sie bekommen einen
schmutzig aussehenden Kamm, haben meist Durch¬
sall, und häufig ist der Kot blutig. Sie fressen
wenig und geben häufig schrille Töne von sich;
nach acht bis vierzehn Tagen gehen sie ein. Der
Tierarzt erklärte, die Tiere hätten Pips , und gab
mir Mittel , die aber nicht halfen. O. M. in H.

Antwort : Zweifellos leiden Ihre Hühner
an Pips , einer Krankheit, die von den pfeifenden
Tönen, die sie von sich geben, ihren Namen führt
und durch Erkältung hervorgerufen wird. Sie
tritt bald in leichterer Form als eine Art Schnupfen
auf, bei dem nur die Nasenlöcher durch Schleim
sich verstopfen, bald aber in schwererer Form, indem
sie sich weiter auf die übrigen AtmungSorgane,
namentlich Kehlkopf und Lunge, verbreiten, in
welchen Fällen die Heilungsversuche vielfach fehl»
schlagen, während bei leichter Erkrankung diese
meist schon durch Warmhalten beseitigt wird.
Bei Ihren Tieren scheint bereits schwere Erkrankung
eingetreten zu sein. Wenn sie noch zu retten sind,
so kann dies dadurch geschehen, daß Sie dieselben
warm halten, vor allem vor Nässe und Zugluft
bewahren und dem Trinkwasser etwas doppel¬
kohlensaures Natron oder Karlsbader Salz zu¬
setzen. Dr. Bl.

Frage Nr. 7S . Ein drei Monate altes Ferkel
scheuert und reibt sich an allen Gegenständen, an
die es herankommen kann. Hinter den Ohren sieht
es rostgelb aus , auf dem Rücken hat es rostfarbene
runde Flecke, die wie Schuppen aussehen, aber
nicht abgehen. Das Tier frißt gut , bevorzugt aber
dickes Futter . Ich füttere Kartoffeln, saure Milch,
Molken, gebrühte Roggxnkleie und Gerstschrot,
auch bekommt das Tier Futterkalk. Was ist gegen
den Juckreiz zu tun ? Ich habe eS täglich tüchtig
gebürstet. A. B. in B.

Antwort : DaS Schwein leidet anscheinend
an einem Ekzem, die Anlage hierzu kann ererbt
sein, sonst tritt die Krankheit mitunter aus infolge
plötzlichen Futterwechsels. An Ihrer Fütterung
ist nichts auszusetzen; geben Sie dem Tier aber
das Futter nicht als dünnen Trank, sondern mit
wenig Wasser zu einem steifen Brei angerührt.
Jeder weitere Hautreiz, also vor allem das Bürsten,
ist zu unterlassen. Bestreichen Sie die erkrankten
Hautstellen mit Schwefelsalbe (aus präzipiticrtem
Schwefel) k : IO. Bilden sich dann stärkere Borken,
so leistet, um die sich bildende Oberhaut geschmeidig
zu machen, Glyzerinsalbe gute Dienste. B.

Frage Nr . 78. Mein reinrassiger, weißer,
ungefähr 2y3 Jahre alter Spitz ist ein fehlerfreies,
schönes Tier, nur feine Nase, die früher tiefschwarz
war, ist im letzten Jahre ganz blaß, beinahe weiß
geworden, wa» die Schönheit bei Kopfe- sehr
beeinträchtigt. Wie ist da» Übel entstanden und
wissen Sie ein Mittel , der Nase ihre natürliche
Farbe wiederzugeben? K- U. in M.-Gl.

Antwort : Ein Abblafsen der Nasenfarbe
kommt bei weißen Hunden im Alter von etwa
einem Jahre auS unbekannten llrsachen häufiger
vor. Ein Mittel dagegen gibt es nicht. In vielen

Fällen wird aber die Nasenfarbe allmählich von
selbst wieder tiesschwarz. Dr. H.

Frage Nr. 77. Ich habe eine Kuh, welche in
einem Vierteljahr zum zweiten Male kalben soll.
Das Tier hat seit kurzer Zeit ein steifes Bein be¬
kommen (linkes Hinterbein), so daß ihm da» Aus¬
stehen und Herumtreten sehr schwer wird ; eS sieht
jo aus, als wenn die Kuh daS Bein gar nicht von
der Erde wegbringt, auch knackt es ihr in der Hüste.
Wiederholt kommt eS aber vor, daß sie gar nicht
lahmt. Dse Kuh ist den ganzen Sommer aus Weide
gegangen. Ich füttere jetzt Drucken mit Häcksel
und Waldwiesenheu. Könnte letzteres daran schuld
sein? Wird die Lahmheit auch Einfluß auf die
Trächtigkeit haben? R . H. in Sch.

Antwort : Ohne genaue Untersuchung der
Kuh ist der Grund der Lahmheit schwer anzugeben.
Da das Tier mitunter nicht lahmt , so ist anzu¬
nehmen, daß ein Bruch, Verletzung oder Dehnung
eines Bandes usw. nicht vorliegt, denn sonst müßte
die Lahmheit stets vorhanden sein. Das Knacken
in den Gelenken deutet eher auf Muskelrheuma¬
tismus hin. Jm Futter ist die Ursache der Lahm¬
heit sicher nicht zu suchen, ebenso wenig hat letztere
Einfluß auf das bevorstehende Berkalben. Wenn
es sich um ein gutes Zuchttier handelt , so befragen
Sie bald einen Tierarzt . Wollen Sie letzteres
nicht, so können Sie versuchen, das Leiden des
Tieres durch Eingeben von 75  g salizylsaurem
Natron, mit 200 g Alteewurzelpulver und Wasser
zur Latwerge gemacht, zu lindern . Letztere ist
in dreistündigen Gaben an einem Tage zu ver¬
brauchen. B.

Frage Nr. 78. Eiyss zweijährige Italiener
Henne kann seit mehreren Tagen nicht lausen; das
eine Bein war blau wie von einem Wurf oder
Tritt , obwohl nichts gebrochen zu sein scheint.
Wir haben Umschläge mit Karbolsalbe, dann mit
essigsaurer Tonerde und zuletzt mit Arnika gemacht,
aber nichts hat geholfen; das Blaue ist vergangen,
aber sie kann jetzt auf keinem Beine mehr stehen.
Vermutlich ist es Reißen, denn es schien ihr gut
zu behagen, als wir sie in einem strohgefüllten
Korbe in die Nähe des Ofens setzten. Gibt es ein
Mittel dagegen, oder ist es besser, die Henne zu
schlachten? F . S . in C-

Antwort : Wenn eS sich bloß um das eine
Bein handelte, so würden wir annehmen, daß
ein Schlag oder Wurf die Ursache des Übel» sei;
da aber auch das andere Bein in Mitleidenschaft
gezogen ist, werden Sie wohl mit Ihrer Ver¬
mutung recht haben, daß die Henne an Reißen
oder Rheumatismus leidet. Dagegen Hilst nur
Wärme; lassen Sie daher die Henne, so lange sie

einer kleinen Pille formen können. Sollte aber
im Verlaufe einer Woche sich keine Besserung ein-
stellen, dann ist aus Genesung kaum zu rechnen
und die Henne am besten zu schlachten. Dr. Bl.

Frage Nr. 79. Eine meiner einjährigen
Orpingtonhennen steht seit zehn Tagen traurig
umher und frißt und trinkt fast nichts, Kamm und
Sehllappen sind ganz weiß, der Kot dünn und
weiß wie Kalk. Kann es Tuberkulose sein? Ich
halte sie warm und gab ihr etwas Reis, Psefser-
minztee, Eisenvitriol usw. Kann daS Fressen von
vielen großen Regenlvürmern schuld sein? Ein gleich-
alteriges Huhn, da» schon 20Eier gelegt hat , verliert
seit acht Tagen alle Federn unter dem Bauch,
Federkrankheit finde ich nicht. M. S . in K.

Antwort : Was zunächst die letztere Henne
betrifft, so vermute ich, da sich keine Krankheits-
erscheinungenzeigen, namentlich nichts aus ein«
Federkrankheitschließen läßt , daß bereits die ersten
Anzeichen der bald erwachenden Brutlust sich
bemerkbar machen, die bei Orpington manchmal
schon nach dem Legen von nur wenigen Eiern sich
einstellt. Die Erscheinungen bei der anderen
Henne lassen auf eine Störung der Verdauung
schließen, die möglicherweise durch das Fressen
von zuvielen Regenwürmern verursacht »st. Tuber-
kulose ist an lebenden Hübnern sehr schwer fest,
zustellen; eS läßt sich ebenso wenig aus den An¬
zeichen auf daS Vorhandensein noch auf da» Nicht¬
vorhandensein schließen. Viele Mittel anzuwendo -,
wie Eie eS gemacht haben, ist verkehrt, obwobl
jedes einzeine derselben in gewissen Fällen gut ist.
Zunächst ist es ratsam, durch eine Gabe Rizinusöl
die Verdauungsorgane zu leeren, dann nur leicht»
verdauliches Futter zu geben und so das Tier
wieder zu Kräften zu bringen . Nützt dies nicht,
so raten wir, es zu schlachten. Dr. BI.
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Lktpjtger Pressebüro.Totalansicht Korfus mit dem Kastell

Vom Balkankriegsschauplatz.

qefpit'lt. In diesem Kriege ist sie durch
die gegen alles Völkerrecht verstoßende
Besetzung seitens der Franzosen in den
Vordergrund des Interesses gebracht
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Transport serbischer Verwundeter über eine zerstörte

6'bi unser Bild worden. Auf Korfu befindet sich be-
»u ' se>' 'eugn>s. — Die sagen- kanntlich auch das Achille on. der male.

' " ^ 'msel Korfu hat r̂.sch gelegene Besitz des den,scheu
t KW )te  von ieher eine Rolles Kaisers , mit der unvergleichlichen Ter-
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rasse. von der man einen wundervollen
Ausblick auf das Meer hat. Der Monarch
har sehr oft und gern auf dem alten,
schönen, durch die Geschichte geweihten

Fleckchen Erde
geweilt, und er
wird deshalb
mit umso grö¬
ßerem schmerz«
lichen Bedauern
und gerecktem
Zorn davon
Kenntnis ge¬
nommen haben,
daß die ihm ge¬
heiligten Stät-
ten jetzt der -ro¬
hen, wenig lcho-
nenden Herr¬
schaft des Fein¬
des anheunge-
fallen sind. —
Schon vor kurzer
Zeit war auf
Betreiben eng¬
lischer Agenten
voll einem be¬
zahlten Mob
aus das Achillei-
on ein Sitten-
tatsversuch un¬

ternommen
Holzbrücke. worden,der aber

glücklicherweise
dank der Wachsamkeit der giiechijcheu
Wärter fehlschlug. Wir wollen hoffen, daß
die schöne Besitzung Kaiser Wilhelms im
großen ganzen unversehrt erhalten bleibt.



Verblühte Rosen. E i n gefährlicher Treffer.94
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junge Frau eben noch einmal mit ihrem
strahlendsten Lächeln . — — — — —

Lena Warren steht vor dem schmalen
Spiegel chres Zimmer » . Da - Licht im
PorzÄlanleuchter flackert hin und her und
der zuckende Ke ^ enschein läuft über das
Glas , das ihr Spiegelbild zeigt.

Kaum kennt ' sie sich wieder mit dem
hochgebauschten Haar , da » der Haarkünstler
so anmutig zum Lockentuff aufgesteckt hat . j

So hat noch nie sich ein Stoff um ihre!
schlanke Gestalt geschmiegt wie dieser licht-
graue Sammt , der in toeicher Schleppe
sich fortsetzt über den abgetretenen Fuß¬
boden des kleinen Raumes.

Im Gürtel trägt sie zwei dunkelrote,
wundervolle Rosen und der süße Duft
hebt sich schmeichelnd empor zu ihrem
blassen Gesicht.

Woran denkst du , Lena Warren ? an
die Rolle , die du heut abend spielen wirst >
vor vielen hundert neugierigen Augen , j
die Rolle einer jungen , glücklichen Frau?
an jene Worte vielleicht , wo du nach j
herbem Zwist wieder versöhnt lächeln!
mußt , wo dein Partner den Arm in ko- 1
sender Zärtlichkeit um deine Schultern j
schmiegt ? — —

„Der Wagen ist da !" meldet das Mäd¬
chen und wie erwachend greift sie nach
Mantel und Kopfhülle.

„Lampenfteber , Fräulein Warren ! —
Nicht » anderes ! Trinken Sie !" — Fast
gewaltsam preßt er das Glas Sekt in
ihre kalten Finger . !

Lena nippt von dem perlenden Trank . j
lieber den Rand des Glases treffen ihre
Augen in die de » Mannes , der ihre feine
Gestalt um Kopfeslänge überragt.

Sie sind allein in dem kleinen Vor¬
raum , der die Kulissen von der Bühne j
trennt.

„Spielen wir die Sache schnell noch
einmal durch — ja ? Wir haben beinah
noch eine Stunde Zeit !" —

Sie nickt lächelnd Gewährung Das
Lampenfieber ist in alle Winde zerstreut.

Ihr Stichwort fällt.
So hat sie noch nie gespielt , so ganz

im Charakter dieser Rolle der sie plötzlich ’
Leben und Wärme einzuflößen versteht . s

Ihr Partner bemerkt cs mit Entzücken.
Wie eigenartig reizend sie heute aus-

sieht ! Mit " ihr zusammen muß und wird
er wie überall den Vogel abschicßen.

Und auch in sein Spiel kommt etwas |
von der Lebhaftigkeit , die sie durchglüht.

So schmeichelnd , betörend weiß er den
Klang der Worte zu formen

„Sei wieder gut , Amte , ick bitte dich !"
Ueber sie hin gleitet ein Beben , als

jetzt sein Arm sie umfaßt
Der Blick ihrer halbgeschlossenen Augen

trifft in den seinen und der Kuß , den er
sonst flüchtig über ihr dunkles Haar ge¬
haucht , ec glüht und zittert aus ihren Lip¬
pen.

Oder hat sie nur geträumt ? -
Von der Bühne her tönt ein helles

Klingelzeichen herüber.
„Kommen Sie ! — Spielen Sie noch

einmal so wundervoll wie eben !" — Da¬
mit schiebt er sic in die Kulisse.

Der Vorhang rollt auf und Lena be¬
ginnt ihre Rolle . *

Sie hat vergessen , daß viele hundert

Augen sie zum Zielpunkt erkoren haben,
jedes ihrer Worte , jede ihrer Bewegungen.

Wie weit , wie weit liegt dies alles
hinter ihr , die Gunst , das Lob dieser
Leut « aller.

Ein Kuß , der erste Kuß eine » Man-
nes hat von ihren Lippen das herbe Sie¬
gel gelöst , hat sie lächeln gelehrt.

Und während nadj Beendigung de»
Stückes , die verschiedenen lebenden Bilder
immer neue Beifallsrufe Hervorrufen , steht
Lena wieder im , Vorraum der Kulisse mit
ihrem Partner.

Ihr Atem geht schwer und sie schaut
nieder auf den Strauß roter Rosen , den
er ihr zum Beginn des Abends überreicht
hat.

Doftor Karnase ist zufrieden ! Er hat
sich in der kleinen Stadt diese drei Wochen
einfach göttlich amüsiert , und dieser Abend
hat wieder einmal sein glänzendes Ta¬
lent , auch in das Kleinstadtleben Wärme,
Leben und Heiterkeit zu bringen , bewiesen.
Aber in seine Zufriedenheit mischt sich zu¬
gleich ein leises Bedauern , daß er dem
Trubel der Großstadt schon morgen wie¬
der entgegen fährt.

Und dies Bedauern gilt vor allem
dem Mädchen das da so voll nachlässiger
Grazie an der Kulissenwand jlehnt.

Er hat sich nicht getäuscht in diesem
interessanten reizenden Geschöpf ! Ein
Mädchen , wie er sich oft seinen Lebens-
kamerad erträumt hat ! Aber sie ist ja
arm — wie er selbst ! Und sein scharfer
Verstand zeigt ihm die Zukunft einer sol¬
chen Existenz!

Enge Verhältnisse — « n Leben von
der Hand in den Mund.

Vielleicht wiirden sie sich eines Tages
hassen ! Aber helfen möchte er ihr!

Sie retten vor dem Leben , das hier
ihrer wartet , wo dieser lebensprühende , le¬
bensfreudige Geist sich müde flattern
wird , wie ein Vogel im Käfig ! -

„Und nun noch einmal , Fräulein
Lena , ich sage Ihnen , S .e sind hier am
ünrichten Platz ! Greifen Sie doch ein¬
mal ein in das sogenannte Schicksal ! —
Iö wüßte da in Schweden eine Familie,
fll '. stl-kches Haus , nur zwei Kinder , die
Ihnen das Dreifache an Gehalt zahlen
würde , was Sie hier an der Schule be¬
kommen , die schwedische Sprache beherr¬
schen Sie ja ! Wie würden Sie dort auf-
atmen im Vollgefühl ihrer Jugend ! Wie
würden sie sich entzücken an den Musik¬
abenden , den Kunstgenüssen , den , ganzen,
großen , glänzenden Leben kt draußen — '*

„Es ist unmöglich ! Meine Eltern wür¬
den dazu nie ihre Einwilligung geben !"

i wirft sie ein und ihre Stimme klingt
müde.

„Versprechen Sie mir wenigsten » dar-
um zu kämpfen ! Jeder Mensch hat , denke
ich, sein eigenstes Recht , sein Leben aus¬
zubauen , wie er mag ! Sie . werden sagen,

j wie sonderbar von diesem Fremden , sich
j in meinen Weg zu drängen ! Aber eigent-
l lich bin ich Ihnen gar kein Fremder mehr!
[ Es braucht der Zeit nicht lang sich ken¬

nen zu lernen , wenn zwei Menschen gleich-
gesinnte Seiten anklingen lassen können !"

Er schwieg.
Und wieder , wie schon oft , las er das

Verstehen in ihren dunklen Aügen , deren
Blick an ihm vorüber strebte.

„Und nun noch eine
Lena !" begann er halblau
diesen „Drei glücklichen
freundliches Gedenken
und auch mir — ? "

Und während er jetzt
die Lippen führt , birgt sie i
den duftenden Strauß , ih
verdunkelten Augen.

Lena Warren hat ihr
halten . —

Sie hat gekämpft um
Jahr um Jahr , immer w
mer vergeblich . — .

„Dein Platz ist bei
Deine Kindespflicht ist cs , f
und Dankbarkeit die dir g
zu vergüten !" Mit diesen
man sie zum Schweigen
geht noch immer denselben
Tag wie den anderen naß
Schulgebäude.

Die kleinen Mädchen,
das Lesen und Schreiben
hen um sic auf wie knospen

Sie hat jetzt den Unt
oberen Klassen . j

Die Hefte , die sie korrig
mehr Aufmerksamkeit als
mal , wo sie ihren Beruf
sie jung war ! Wo „Drei g
durch ihr Leben geglitten
rosenumkränzteS Schiff ausi
nenlosen Meer ! Sie grüßen
kend mit dunkelroten , köstli

El!l MrlichttS
okizzc aus dem Jagd '.eden von

Bl a r s äi n c r-.

ans Mann , der aß
wegen seiner ktz

higkeiten viel um
siklobrer einer %
chischcn Stadt . j_

.5 ner großen BeÄ
ne Tonkunst noch eine i1
sirivatleidenschaft : er liebte
röhliche Jagen " , wie es in
!lls Jäger , doch nicht mi
älischer Erzieher der Kin
chen Forstmeisters , genoß
im « Freundschaft und war
eine al » vielbeschäftigter
nessene Zeit erlaubte , oft
Legleiter des Krumhübler
)er Forst - und Wildhüter
vohnern deS Städtchen » .
Vieser schätzte seinen mm
zenossen aber noch aus <
listigen Grunde : Han»
ausgezeichneter Schütz?
aicht entsinnen , daß er K
Fagdausfluge zurückgekey^
■inert Treffer gemacht zu,
siuhm wurde ihm zu einew
en Nimbus ; denn viele o-
>e KrumhüblerS sahen de
seinen kleinen „feschen V*
gewandter Beherrscher le
irumentes alle Noten so
Tone traf , wie mit ^



95din gefährlicher Treffer.
eine Bi! - - - t - - -- -

attlmit j Zentrum , oder jeden Hasen
ichen "

^ m herrlichen Oktobersonntage,
- m » schönen , Herbst,ander strahlte,

ii lieben Herrgo . t nur für die
!'* 1 imrode , nicht aber für die in

ß , ly« Welt berüchtigten Sonntags-
cht zu sein schien , sagte der

. .. , ! Joseph zu Hans , als sie
1 ,hr « iterfcühstück im Forfthaüs be-

. , das durch die übliche Sani;
E i cincrei iw Freundeskreise be-

mer tvil

reund Hansel , du kommst doch
h ^l d!i c Hasenpirsch ? ! So oft sich
st cs , m Lampe zeigt , gibt ' s ohne
dir e„ Treffer !"

diesen . meinen , Meister Krum-
eigen i egneic Hans mit einem froh-
n,' e[ucn ufblitzcn seiner Blauaugen,
en nag jch ba &ei !"

n seinen Stutzen zur Hand,
chen, di xr jm Getvehrschrank seines
eiben dl mfzubewahren pflegte , rückte
knospen Gemsbart gezierten Hut
n Untt,xm von einem Wald lockigen

1 bedeckten Kopfe zurecht und
kornA dem Krumhllbler Joseph zur
als di

eruf d i beibc so der Feldmark zu-
Dre , 8< ichte das Paar , von rückwär s
litten » \ Eindruck , als ginge der

o)ls mit seinem Lehrburschen aus
^ e’n ^schien Hans neben

kostlq üigen . wahren Nimrodsgesialt
nbe§ ; er reichte ihm kaum bis

^ s , so, daß sein über die rechte
r&  hangter Stutzen mit der Mün-

-ß Doppelläufe kosend um
J. »* ^ h " kes Ohr spielte , wenn Han-
' -' * * kürzere Deine in ihrer da-
oen vo« ; ten schnelleren Bewegung hm
cfa rt cts dem großen Forstmeister um

Engen voraus kamen,
der a>> mregenden Gesprächen dabei
ncr k» Deidmannsart tüchtig ihre

Jagdbeute beladen zu sein , heimwärts ; ärgerte Schütze in schroffem Tone . „Gehn
Icnfen. ! •

Hans befand sich in sehr gedrückter Und während er den treulosen Stutz .n
Stimmung ; denn das Faktum , daß er mit einer verächtlichen Bewegung über
heute von seinem JagdauLsluge , ohne
einen Treffer gemacht zu haben , zurück
kehren sollte , drohte seinen Nimbus zu

die rechte Schulter hängte , schritt er an
Krumhübls Seite hastig fürbaß , sodaß
die Mündung seines Gewehrlaufes mit

zerstören . Das darf nicht geschehen , in dem linken Oh : seines Jagdgenosi .m io . .*
keinem Fall ! sagte er sich und verfiel in der in kosende Beruh ung kam.
tiefes Nachdenken Er war ein zu leiden - ' Sie waren aber kaum zehn Schritte
schaftlichcc Jäger , als daß er als solcher auf der Landstraße weitcrgegangen . als
leichthin einen Ruhm hätte verlieren wol -1  urplötzlich neben Hans cm Schuß krachte
ein / der von so seltener Art war und ihn l und Krumhllbl , als wäre er getroffen wo»
mit wirklichem Stolze erfüll !- . Auch ivür . I den , leichenblaß zur Seite taumelte . Hans,
den seine Neider ihm kaum glauben , daß 1 der sich erschrocken umsah . als wollle er
er keinen Treffer Hütte machen können , d,e Ursache des Schußes erforschen , blieb,
weil ihm nichts vor d -e Flinte gekommen ! wie vom Schlage getroffen , entsetzt stehen
sei : rnag ' ä der Krumbübler Joseph im - und starrte geistesentrückt aus seinen mit
merhin bezeugen - der ist sein Freund ! Er ^ der Hand krampfhaft umspanntcn Stutzen,
hat halt fehlgeschossen werden sic sagen, ! aus dessen einem Laus die letzte Spur
und will sich nun auSrede » ! >eines « chusscS in Gestalt eines zarten

Dies waren Hansens Gedanken , als ! Rauchwvlkchens hervorkrauselte . Das Ge-
er mißmutig neben dem Forstmeister her
ging.

Krumhübl , der es wohl merkte , wie
nabe es seinem feschen Hansel ging , da er , getroffen !" rief Krumhllbl dem wie ver
glaubte , um seinen Jagdruhm gekommen ! fteinert dastehenden Hans zu . wahrend er
zu sein , tröstete ihn in seiner gutmütigen feinen Hut . den er vom Kopse gc-
jg cif e . Kommen hatie und in dessen Krärnpe der
~ „Geh , Hansel , du bist ein Narr ! Ost ! Schuß ein kugelrundes Loch geschlagen
ist es mir schon ergangen wie heute , aber hatte , cntgegenhiclt.
nicht ein einziges Mal habe ich deshalb . „Heiliger Joseph ! das war ein gefähr
an mein Freischützenglück zu zweifeln ge
wagt . Wenn emem kein Tier vor den
Stutzen kommt , kann man halt nix tref¬
fen !"

„Ha , Freischützenglück ! Du bringst
mich auf einen guten Gedanken , Joseph !"
rief Hans , plötzlich mitten auf der Land¬
straße stehen bleibend , und in seinen
Augen leuchtete es trotzig auf . „Gelt , ich
mache doch meinen Treffer ! Wirf deinen
Hut in die Luft , so hoch , wie d» magst
oder kannst ! Was giltzs ich w -ll ihn

i treffen , wie Max den Stößer mit Kaspers
! Geschoß !"

„Topp , es gilt : ich zahle drei Maß,
j wenn du triffst , und du das Doppelte,

w schmauchend , schritten die
suchenden unter .. H _ ,,D _ _
fen der hellsten Oktobersonne wenn du fehlst !" antwortete Krumhübl , ^ entfernt . luenn du mit ihm ouf die Pirsch

Jagdreviere zu Anffallen - >auf den Scherz «inqeheNd , nahm seinen ! gehst , oder sei — vorsichtiger , du Nimrod
lohnen auf dem Wege dort - - ~ - ' * " 1~ !iIr , ' . "

«m einziger Hase zu Ge-
skssti ks schien , als hielte der
^stch heiße Tag die lang-
^rung der Feldmark in ihrenZurück.

Iße halten Krumhübl und
pteuttb ihr Jagdrevier betre-
i einer Beute ausgespäht , aber
. " st sich blicken ; selbst einige

ens . Eifrigen Hans blindlings
rnuft* tlo gefeuerte aufmnnternde
us -! Achten das kohlfressende Volk
anS M aus ihrer absonderlichen

tze I W die Lampenation endlich
er if n Berufsjägera langgehegten
gekehr sten wollte , wonach sie an
t zu n ihren Lebens zewohnhciten
ein «"1 ’ u 'n den lächerlichen Sonn-

iele ^ "°?ich ihr ruhmredige ? Hand-
"m ? Wer weiß ! Soviel

^strc beiden Nunrode crspäh-
Sonntag keinen Hasifn ans

i- mußten nach langem
d^ A 'Lnrren und Umherschweifrn

ohne mil der gcwohnteir

Aufmerksamkeit und schüttelte dann trau
rig den Kopf . Und indem er , die Augen
niederschlagend , mit tonloser Stimme

, murmelte : „ Es hat ihm nix geichad 't !"
! gab er bem Forstmeister seinen Hut wie¬

der zurück.
ArmeS Hansel !" 7agte Krunibübl mit dennoch gewonnen hatte , und bei einer

einem Anflug komischen Bedauerns , wäh - , Maßzahl , die das Doppelte und Dreifack )«
rend er den Hut seinem Kopfe wieder ! der festgesetzten erreichte , freute er sich mit
anvertraute , „nun hast du wirkl ' ch deinen ! dem Krumhüblcr Joseph über die gliick-
-aähm verscherzt ." ! lidjc Schickung bei seinem gefährlichen

„Mag 'S drum sein !" cntgegncte der ge - ^Treffer!

wehr hatte sich selbst entladen!
„Schau , Hansel ! Bist halt ein ver¬

flixter Kerl : hast meinen Hut nun doch

licher Treffer !" stammelte Hans , sich
langsam von seinem Schrecken erholend,
wobei er abwechselnd den Hut und dann
Krumhübl betrachtete , um sich imn « r wie-
der zu überzeugen , daß dieser noch lebte
und jener von seinem unfreiwilligen
Schuß getroffen worden war.

„Nun , laß es gut sein , Hansel, " gab
ihm Krumhübl gelassen zurü ^ uttd drückte
dabei seinen angeschossenen Filz tief in
die Stirn . Und während er den noch im¬
mer vor Aufregung zitternden Schützen
beruhigend aus die Schulter klopfte , sagte
er bedeuffam:

„Für die Folge halte dich immer ein
Stücke ! seitwärts vom Krumhübler Jose ; h

Hut vom Kopfe und warf ihn mit emem mit dem Freischützenglück !"
kräftigen Armschwung in die Luft , daß er ! Mechanisch befolgte Hans allsogleich
pfeilschnell in die Höhe wirbelte . ' den Rat seines Freundes , ind - m er sich

Jm Augenblick hatte Hans seinen auf die andere Seite der Landsftatze be-
Stutzen von der Schulter aerissm und ihn gab . und brachte den Hahn se ' nes Stutzen
auf den eine Sekunde in der Luft schwe - , wieder in Ruh . Ivas , wenn er es früher
benden Hut gerichtet . Mit einem hellen ! getan hätte , allerdings vorsichtiger gewe-
5ftiall entfuhr die Kugel dem Lauf und i sen wäre.
nahm ihren Weg , während der Hut wie - In geteilter Stimmung : mißvergnügt
der zur Erde fiel ^über den erfolglosen Jagdanstlug und

Hans hatte mit fieberhafter Spannung ! doch wieder von Herzen frob und beglückt.
! den Fall des Hutes beobachiet und siü ' ste ! daß ihn ein gütiges Geschick davor be-

sich nun mit fliegender Hast auf die fil - ' wahrt hatte , der unfreiwillige Mörder sei-
i zige Behauptung seines Freundes , prüfte ! nes Freundes geworden zu sein , ging er

sie, sie mehrmals umwendcnd . mit großer in Begleitung KnimhüblS . der ihn noch
mit . manchem treffenden Witz über sein
„Freischützenglück " neckte, nach dem Forst¬
hanse zurück

Und nie wieder in seinem Leben ließ
Hans Mann so freudig eine Wette für
verloren gelten , wie diese , die er eigentlich
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Ernst und Scherz

Spanischer Stolz . König Ferdi
nand VII. von Spanien » der Großvater
des jetzigen Königs , war ein großer Cello-
Künstler» nur daß er auch als Musiker
dem Bewußtsein seiner persönlichen
Würde nichts vergab. Als ihm einmal im
Quartett der erste Geiger zurief, vier Takte
zu warten, gab er die denkwürdige And
wort : „Für wen halten Sie mich? Fee
dinand wartet aus niemanden !"

Letzte Worte . . . Ost sind die letzten
Worte Sterbender der Ausdruck der Stim
mung, in der sich die Sterbenden während
chver letzten Augenblicke befinden. So war.
es eine Lieblingsidee des großen Meisters
Beethovens, eine Faustmusik zu schreiben.
Noch auf dem Sterbelager phantasierte er
davon, und in seinen letzten Worten:
„Schade — schade . . . zu spät !" drückte
er sein Bedauern über die Unmöglichkeit,
seine Lieblingsidee zu verwirklichen aus.
— Der Philosoph Kant und noch ein«
ganze Reihe anderer berühmter Männer
starben mit dem Ausdruck der Zufrieden
heit. Kants letzte Worte lauteten : „Es ist
gut !" ; Schillers : „Immer besser, immer
ruhiger !" : Washingtons : „Alles geht

Slt!"; Wellingtons: „Er geht gut!riedrichs II .: „Es geht gut, der Berg ist
überschritten!" ; LockeS: „Genug !" ; Crom-
Wells: „Ich bin erlöst!" ; Walter ScottS:
„Ich fühle, daß ich zurücKehrel" ; NelsonS:
„Ich habe meine Pflicht getan und danke
Gott dafür !" ; Rabelais ' : „Ich will ein
großes Vielleicht austuchen; lasset den Vor¬
hang fallen, das Stück ist zu Ende !" Der
chinesische Weise Konfuzius dagegen starb
unzufrieden. Seine letzten Worte lauteten:
„Es ist mir nicht gelungen !"

JlUimmin . .

Auflösung des Füllrätsels
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Das älteste Gasthaus . Den Ruhm, das
älteste Gasthaus in Deustchland zu sein,
soll „Der Löwe" in dem sächsischen Städt¬
chen Adorf bei Plauen im Voigtlande be¬
sitzen. Sollte irgendwo noch ein älteres
Gasthaus existieren, so hat sicher „Der
Löwe" den unbestrittenen Vorzug, daß
wohl kein Gasthaus der Welt sich rühmen
kann, so lange in dem Besitze einer und
derselben Famllie zu sein. Nachweislich
ist seit dem Jahre 1440 die Familie Klar-
n«r die Besitzerin des Adorfer Löwen.

Der Mumicnwcizen. ES ist oft be¬
hauptet worden, daß man aus Samen¬
korn, das bei ägyptischen Mumien gefun¬
den, ganz vorzügliches Getreide gewonnen
habe. Dies ist irrtümlich. Das den Ver¬
storbenen mitgegebene Getreide nämlich
war stets vorher in Oefen so weit g dörrt
worden, daß es seine Keimfähigkeit voll¬
ständig einbüßte. Wenn trotzdem durch
Aussäen desselben zuweilen frische Halme
gewonnen wurden, so rührt das von einem
Geschäftsknifs der schon lange Zeit mit
Mumien Handel treibenden Araber her,
die um die Funde aus der Vorzeit in¬
teressanter zu machen, die abgetöteten Ge¬
treidekörner, die sich bei jenen vorfanden,
mit etwas ftischerem Getreide vermischten.

Das goldene Lachen.
ör noch sein Lachen hallen,
Ihn freute jede Tat,

Er war von allen, alle»
Der . lustigste Soldat.

So blitzeblanke Auge »,
Die sah mau nimmermehr,
Drum konnte» sie nicht tauge»
Au« Weine » , bang «ud schwer.

Sein Schritt war leichte« Wippeu,
Al » drückt' ihn nie der Schuh, —
Die Augen und die Lippen,
Die lachten immerzu.

„Ich pflück mir Lorbeerdolden'
Rief er im Braus der Schlacht, —
Ach keiner hat so golden,
So hell wie er gelacht.

Und als die Schlacht vorüber,
Am schlehenwilden Pfad,
Lag einer tot kopfüber-
Der lustigste Soldat.

Am Himmel — Abendröten
Ein Lachen auf seinem Gesicht.
Sie konnten ihn wohl töten,
Das goldene Lachen — nicht!

Eugen Stange ».

Jeder der Kiefer ist nämli
äußeren Fläche mit einer "
vorragungen versehen, die'
verursachen, wenn sie aufein
werden. Der Ton der To
ähnlich dem Geräusch, dar!
macht, daß man zwei Fing
einanderknipst. Zuweilen
Raupe auch ein ziemlich lg
das dann mit dem Geräuh
hens einer Uhr zu vergleiä

Merkwürdige Stcllvcr
kurzer Zeit konnte jeder Chh
Tode verurteilt wurde, wenn
genug war, einen Stcllveri
die Strafe 'für ihn erlitt. Nz
rer ist es freilich, daß sich nj|
leicht genug fanden, die ihn
eine anständige Abfindun
gaben.

Rätsel -Ecke

Rätsel.
un Dr. Strub ».

«b,l
«Iri«
Ehrung
Hering
Rain
Roma
Sau
Trumps
Upern

Durch Vorstellen eines Buchst«
Wörter gebildet. Diese 9 4M
richtig aneinandergereiht , de» j

' «tdyerrn.

Dreisilbiges R«
von Dr. Strub «, j

1 trat in 1 2 3 hinein
Und rief: 2, einen Sckop
Doch 1 2 sprach: Leid tutl
In dieser 2 8 gibt'S nur “

Eine musikalische Raupe . Eine musika¬
lische Raupe wurde in Missouri von emem
Forscher erbeutet. Er ergriff die Raupe
mit den Fingern , als er sie plötzlich zu
seiner großen Ueberraschung einen ganz
deutlichen Ton . ausstoßen hörte, der eine
gewisse Aehnlichkeit mit dem Pfiff einer
jungen Maus hatte. Der Ton war
schwach, aber doch in einem Abstand von
mehr als einem halben Meter genau ver¬
nehmbar. Die Raupe war fünf Zentimeter
lang, von blaßblauer Farbe und an dem
Hinteren Ende mit einem ziemlich festen
rückwärts gebogenen Dorn versehen. Auch
die Raupe des in Europa vorkommenden
Totenkopfs vermag einen knisternden Ton
hexvorzubringen, der wahrscheinlich durch
daS Aneinanderreiben der Kiefer entsteht.

Bersteckrätsel. ]
Bon P.

Baugeschäft — Bromberg
Schneidergeselle — Schillern^
— Laster — Bedeckung—
Unglaube — Stierkampf.

In jedem der obigen Wörter!
Wort versteckt. Die Anfangs^
neuen Wörter nennen ein beka

(Auflösungen folgen in nach«
_ —-ß

Auflösung aus voriger!
de» Rätsels : Onkel, Enkel;
Scyarad«: Bern -Stein des B
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